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Zur derzeitigen Lage der Berufsbildung 
in der DDR 
Ein Interview*) mit Herrn Professor Dr. Wolfgang Rudolph, Direktor des 
Zentralinstituts für Berufsbildung der DDR 

Wolfgang Rudolph, Prof. Dr. sc. paed.; 
Direktor des Zentralinstituts für Berufsbildung der 
DDR. 

BWP: Herr Professor Rudolph, die 
Berufsbildung in der Deutschen 
Demokratischen Republik befindet 
sich zur Zeit in einem entscheiden­
den Wandel. Worin liegen ange­
sichts der tiefgreifenden gesell­
schaftlichen Veränderungen die 
aktuellen Probleme der Berufsbil­
dung in der DDR und woraufzielen 
Ihre Reformvorschläge? 

Rudolph: Die Berufsbildung war 
immer und ist in jedem Lande auf 
so vielfältige Weise mit allen Berei­
chen der Gesellschaft, insbeson­
dere mit der Wirtschaft verbun­
den, daß derartige Veränderun­
gen, wie sie sich in der DDR seit 
dem Herbst 1989 vollziehen, auch 
einen grundlegenden Wandel der 
Berufsbildung mit sich bringen. 
Wir gehen davon aus, daß sich die 
Berufsbildung nicht nur den neuen 
Bedingungen und Erfordernissen 
anpassen muß, sondern daß sie 
selbst aktiv zu diesen Veränderun­
gen beitragen sollte. Als erstes 

*) Ein entsprechendes Interview zwischen der 
wissenschaftlichen Zeitschrift des Zentralinsti­
tuts für Berufsbildung der DDR "Forschung zur 
Berufsbildung" und dem Generalsekretär des 
Bundesinstituts für Berufsbildung, Dr. Hermann 
Schmidt, wird im Heft 3/90 der o. g. Zeitschrift 
veröffentlicht. 

wurden Maßnahmen durchge­
führt , um Deformationen in der Be­
rufsbildung aufgrund einseitiger 
weltanschaulich-ideologischer und 
parteipolitischer Beeinflussungen 
der Jugendlichen zu beseitigen. So 
haben wir z. B. in kurzer Zeit Vor­
schläge für die inhaltliche Neuge­
staltung der gesellschaftskund­
liehen Fächer in der Berufsausbil­
dung ausgearbeitet. Wesentlich 
schwieriger gestaltet sich jetzt die 
Umstellung der Berufsbildung auf 
marktwirtschaftliche Bedingungen, 
die von inhaltlicher Neugestaltung 
- vor allem der kaufmännischen 
Ausbildung - bis zur Einstellung 
auf neue Wirtschaftsmechanismen 
- z. B. dem Wegfall zentraler staat­
licher Planung auch in der Berufs­
bildung- reicht. Überhaupt gilt es 
m. E., den staatlichen Dirigismus zu 
ersetzen durch Übertragung von 
Verantwortung an die Wirtschaft 
und ihre sich neuformierenden Or­
gane, d. h . Kammern, Verbände 
usw. , sow1e die konsequente 
Durchsetzung der gewerkschaftli­
chen Mitsprache auf allen Ebenen 
und in allen Fragen. Heute geht es 
nicht mehr um eine Refom der Be­
rufsbildung, sondern entspre­
chend der Regierungserklärung 
vom 19. April 1990 auch auf dem 
Gebiet der Berufsbildung um eine 
Angleichung an die in der Bundes­
republik geltende Rechtsordnung. 
Damit sind vielfältige praktische 
Arbeiten verbunden, vor allem 
aber eine gewaltige Umstellung im 
Denken aller Beteiligten- von Mit­
arbeitern des Ministeriums für Bil­
dung über unser Institut, die Ver­
antwortlichen in der Wirtschaft, 
Gewerkschaftsfunktionäre bis hin 
zu allen Lehrern und Ausbildern, 
den Lehrlingen, den Schülern bei 
der Suche nach einer Lehrstelle 
und den Eltern. 

BWP: Sie sprachen über viele not­
wendige und bereits eingeleitete 
Veränderungen. Wenn Sie, Herr 
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Professor Rudolph, nach vier fahr­
zehnten Berufsbildung in der DDR 
Bilanz ziehen, worin sehen Sie die 
Vorzüge dieses Berufsbildungssy­
stems? 

Rudolph: Zunächst möchte ich ein­
mal sagen, daß das Berufsbil­
dungssystem der DDR internatio­
nal ein gutes Ansehen hatte und es 
auch innerhalb unseres Landes 
zweifelsohne auf der "Haben-Sei­
te'' steht. Nicht zufällig gab es ja im 
Herbst relativ wenig Unmut unter 
der Bevölkerung gegenüber der 
Berufsbildung. Wir haben ein ho­
hes Ausbildungsniveau erreicht, 
was ja auch in der guten Verwert­
barkeit der Facharbeiterqualifika­
tion von Übersiedlern in die Bun­
desrepublik zum Ausdruck kommt 
- vorwiegend im gewerblich-tech­
nischen Bereich. Wenn ich nach 
, ,Vorzügen'' gefragt werde, möchte 
ich darauf aufmerksam machen, 
daß sie immer relativiert werden 
müssen vor dem Hintergrund einer 
grundlegenden, konsequenten 
Überwindung aller Deformationen, 
die sich aus den früheren stalinisti­
schen Strukturen auch für die Be­
rufsbildung der DDR ergaben. Für 
einen Vorzug halte ich die Einheit 
zwischen theoretischer und prakti­
scher Berufsausbildung, die u. a . 
durch einheitliche Lehrpläne für 
diese beiden Teile der Ausbildung 
seit 1951, durch die einheitliche 
Leitung beider Bereiche auf allen 
Ebenen und durch die Existenz von 
Betriebsberufsschulen, in denen 
ca. zwei Drittel aller Lehrlinge aus­
gebildet werden, verwirklicht 
wird. Das gleiche trifft auf die Ein­
heit von Ausbildung und berufli­
cher Weiterbildung in konzeptio­
neller und organisatorischer Hin­
sicht zu. Für gut halte ich auch lang­
jährige Traditionen in der Aus- und 
Weiterbildung von Lehrkräften für 
die Berufsbildung - das Studium 
für Berufsschullehrer an Universi­
täten, das Fachschulstudium für 
Lehrkräfte des berufspraktischen 
Unterrichts (Ausbilder) an Fach­
schulen, die Tätigkeit der Bezirks­
kabinette für Weiterbildung der 
Kader der Berufsbildung u. a. m. 
Als Vorzüge erschienen einige so­
ziale Fragen wie die Sicherheit ei­
ner Lehrstelle für alle Schulabgän-
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ger oder die Arbeitsplatzgarantie 
nach der Ausbildung, die aber mit 
einem administrativen Druck auf 
die Betriebe verbunden waren und 
deshalb mit marktwirtschaftliehen 
Prinzipien unvereinbar sind. 

BWP: Worin liegen Ihrer Ansicht 
nach die gemeinsamen Perspekti­
ven der Berufsbildung in beiden 
deutschen Staaten? 

Rudolph: Vielleicht sollte man zu­
nächst präzisieren und angesichts 
der in historisch kurzer Zeit erfol­
genden Vereinigung zwischen den 
beiden deutschen Staaten nach 
der Berufsbildung im zukünftigen 
einheitlichen Deutschland fragen. 
Die ersten freien und geheimen 
Wahlen in der DDR am 18. März ha­
ben ein eindeutiges Votum der 
Mehrheit der Wähler für eine 
schnelle Vereinigung auf der 
Grundlage des Artikels 23 des 
Grundgesetzes ergeben. Das ist 
der Wählerauftrag, der auch für 
die Berufsbildung gilt , wenn auch 
noch viele Diskussionen über De­
tailfragen notwendig sein werden. 
Für die Berufsbildung ist dabei zu­
nächst die Tatsache bedeutsam, 
daß sie in beiden deutschen Staa­
ten sehr ähnlich ist: Es handelt sich 
bei beiden um ein auf betriebliche 
Ausbildung orientiertes System in 
Einheit mit Berufsschulunterricht 
wobei der Staat die theoretische 
Ausbildung und die Wirtschaft ein­
zelbetrieblich die praktische Aus­
bildung finanziert. Es sind also kei­
ne grundlegenden Umstellungen 
erforderlich, wie sie z. B. bei einem 
Aufeinandertreffen vollzeitschuli­
scher und betrieblicher Ausbil­
dungssysteme notwendig wären. 
Aber es gibt einige Unterschiede, 
vor allem in der Art und Weise der 
Verbindung zwischen der theo­
retischen und der praktischen Be­
rufsausbildung. Das duale System 
in der BRD hat sich bewährt und 
findet weltweit - auch in der DDR 
- hohe Anerkennung. Ich würde 
aber die Vereinigung der beiden 
Staaten für eine günstige Möglich­
keit erachten, auch über die weite­
re Vervollkommnung dieses Sy­
stems nachzudenken, wofür es ja 
auch in der Bundesrepublik ver-

INTERVIEW 

schiedene Vorstellungen gibt, wie 
ich aus dem Zwischenbericht der 
Enquete-Kommission des Bundes­
tages ersehen konnte. Dabei sollte 
auch diese und jene Erfahrung der 
DDR ins Kalkül gezogen werden. 
Natürlich ist mir klar, daß manches 
unter marktwirtschaftliehen Bedin­
gungen einfach nicht geht, z. B. die 
Planung von Lehrstellen, die plan­
mäßige Verteilung der Schulab­
gänger, die Beauflagung von Be­
trieben zur Schaffung von Ausbil­
dungsplätzen o. ä. Ich könnte mir 
aber vorstellen, daß einige spezifi­
sche Teile der Berufsbildung der 
DDR - z. B. Betriebsberufsschulen 
oder die "Berufsausbildung mit 
Abitur'' - auch auf der Grundlage 
der Rechtsordnung der Bundesre­
publik bzw. der Schulgesetze der 
zukünftigen Länder in der DDR mo­
difiziert erhalten bleiben könnten . 

BWP: Welchen Beitrag kann die 
Berufsbildungsforschung zur Lö­
sung der anstehenden Probleme 
leisten? 

Rudolph: Meines Erachtens sehr 
viel. Die Berufsbildungsforschung 
hat in der DDR gute und lange Tra­
ditionen. Bekanntlich wurde ja be­
reits unmittelbar nach Gründung 
der DDR 1950 ein Deutsches Zen­
tralinstitut für Berufsbildung ge­
schaffen, weil eine gute Berufsbil­
dungspolitik und -praxis nur auf 
wissenschaftlicher Grundlage mög­
lich ist. Das beweist ja auch die Tä­
tigkeit des BIBB. Die Berufsbil­
dungsforscher in beiden deut­
schen Staaten haben - wie es das 
Berufsbild ungsförderungsgesetz 
(§ 6 Abs. 2 Nr. 3) vorsieht- die vor­
nehmliehe Aufgabe, auf der 
Grundlage ihrer wissenschaftli­
chen Untersuchungen als Berater 
der Regierungen zu fungieren . So 
war unser Institut auch maßgeblich 
an der Tätigkeit von zwölf Arbeits­
gruppen beteiligt, die Vorschläge 
zur Berufsbildungsreform ausar­
beiteten. In diesen Gruppen wirk­
ten seit Januar 1990 etwa 600 Wis­
senschaftler, Praktiker und Bil­
dungspolitiker mit. Jetzt geht es 
darum, für die Rechtsangleichung 
auf dem Gebiet der Berufsbildung 
im Rahmen des Vereinigungspro-
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AUS MODELLVERSUCHEN 

zesses zwischen beiden Staaten 
eine wissenschaftliche Fundierung 
durch Analysen, Expertisen, Va­
riantenvergleiche, synthetisieren­
de Arbeiten, konstruktive Vorschlä­
ge u. v. a. m. zu fördern . Darunter 
fallen auch Arbeiten zur Anglei­
chung an das Verzeichnis der aner­
kannten Ausbildungsberufe, zur 
schrittweisen Umstellung der Aus­
bildungsinhalte auf die Ausbil­
dungsordnungen und Rahmenlehr­
pläne der BRD bis hin zur erstmali­
gen Ausarbeitung eines Berufsbil­
dungsberichtes der DDR. der sich 
in Aufbau und Inhalt in den Berufs­
bildungsbericht der Bundesregie­
rung organisch einfügt. Nicht zu­
letzt braucht gerade im gegenwär­
tigen Vereinigungsprozeß die Pra­
xis viele Hilfen von uns, was auch 
unsere Unterstützung bei der Wei­
terbildung von Lehrkräften und 
Leitungspersonal der Berufsbil­
dung einschließt. 

Bei vielen dieser Projekte gibt es 
bereits eine unmittelbare Zusam­
menarbeit zwischen Mitarbeitern 
des ZIB und des BIBB. Ich denke 
dabei an die inhaltliche Neugestal­
tung der kaufmännischen Ausbil-

. dung in der DDR, an die Einbezie­
hung der DDR in die Qualifikations­
erhebung des BIBB und des IAB, 
an Äquivalenzuntersuchungen zu 
den Facharbeiterberufen der 
DDR. an Modellversuche zum Ein­
satz neuer Medien u. v. a. m. 

BWP: Wie sehen Sie die Lösung 
der Probleme der Berufsbildung in 
beiden deutschen Staaten vor dem 
Hintergrund der gesamteuropäi­
schen Entwicklung? 

Rudolph: Die Berufsbildung bei­
der deutschen Staaten - ebenso 
wie die Berufsbildung eines ver­
einigten Deutschland - muß einen 
aktiven Beitrag zum europäischen 
Vereinigungsprozeß leisten. Ich ha­
be sogar den Eindruck, daß die an­
deren Länder von uns auf diesem 
Gebiet besonders viel Initiative er­
warten. Und die DDR hat dabei 
auch viel einzubringen. Ich denke 
dabei u. a. an die seit zwanzig Jah­
ren erfolgreich durchgeführte For­
schungskooperation zwischen den 
Berufsbildungsforschungsinstituten 
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der RGW-Länder, an der wir maß­
geblich beteiligt sind. Diese Erfah­
rung sollte unbedingt in die gesamt­
europäische Zusammenarbeit ein­
fließen. Die DDR könnte dabei 
auch eine gewisse .,Mittlerfunk­
tion' ' zwischen den EG- und RGW­
Ländern spielen, da unser Institut 
aufgrund jahrelanger international 
vergleichender Berufsbildungsfor­
schung über eine gute Situations­
kenntnis, über eine umfangreiche 
Dokumentation und entsprechen­
de Sprachbefähigung verfügt. 
Auch der Prozeß des Zusammen­
wachsens zweier Berufsbildungs­
systeme, wie er in Deutschland vor 
sich geht, wird viele Erkenntnisse 
mit sich bringen, die auf den euro­
päischen Rahmen ausgedehnt wer-

den können. Andererseits sollten 
wir gerade bei den jetzigen Bemü­
hungen um die Veränderung der 
Berufsbildung in der DDR im Rah­
men des deutsch-deutschen Verei­
nigungsprozesses auch die Erfah­
rungen anderer europäischer Län­
der beachten - ost-und westeuro­
päischer - und selbstverständlich 
unsere Erfahrungen einbringen. 
Dafür hat CEDEFOP mit der ersten 
Ost-West-Konferenz zur Berufsbil­
dung im Januar in Budapest einen 
guten Auftakt gegeben und auch 
für die nächste Zeit wertvolle Initia­
tiven eingeleitet. 

BWP: Herr Professor Rudolph, ich 
danke Ihnen für das Gespräch. 

Modellversuch Informatik-Pädagoge /Pädagogin 
Zu einem neuen pädagogischen Qualifikationsprofil für 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen 
in außerschulischen Beschäftigungsbereichen 

Angelika Nicol, Rolf Oberliesen 

Bedingt durch berufliche Wandlungsprozesse entsteht gegenwär tig ein bedeutender Be­
darf an fachlich und pädagogisch qualifizierten Dozenten und Dozentinnen. Hier wird über 
eine Weiterbildungsmaßnahme (M odellversuch) berich tet, die unter Einbeziehung der vor­
handenen pädagogischen Qualifikation von Hochschulabsolventinnen und -absolventen die­
se neuen Beschäftigungsmöglichkeiten im Bereich der Informations- und Kommunikations­
technologien zu erschließen sucht. Der M odellversuch verfolgt u. a. das Ziel, ein innovatives 
Curriculum auch für andere Weiterbildungsträger bereitzustellen. Gleichzeitig blieb zu 
prüfen, inwieweit sich mit diesem neuen Qualifikationsprofil die angenommene betriebl iche 
Antizipation bestätigte und sich die postulier ten Beschäftigungschancen potentiell erhöhten. 

Angelika Nicol 
Diplomandin am Fachbereich Erziehungswissen­
schaft der Universität Hamburg. 

Rolf Oberliesen, Dr. 
Ordentlicher Professor für Erziehungswissen­
schaft am Fachbere ich Erziehungswissenschaft 
der Universität Hamburg. 
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